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ei Der Schuldige ?
Roman von Hector Malot .

„ Kann eine Frau auf Scheidung klagen wegen Untreue

ihres Mannes ? "

„ In gewissen Fällen , die aber allerdings nicht vorliegen . "
„ Und wenn er seine Frau wegen Ehebruchs vemrteilen

läßt , darf sie ihren Liebhaber heiraten ? "
„ Je nachdem . "

„ Je nachdem im Urteil seine Mitschuld festgestellt worden

ist oder nicht . Du siehst , daß ich unterrichtet bin . Seit wir
uns lieben , habe ich diejenigen , die mir Auskunft geben
konnten , befragt . Sei überzeugt , wenn mein Mann meine
Untreue feststellen ließe , so würde er dafür sorgen , auch
Deine Mitschuld zu beweisen , um unsere Verheiratung zu
hindern . Andererseits wird er niemals mir einen Grund

zur Scheidung liefern wollen , dann müßte er ja
nieine Mitgift herausgeben und auf die dreihundert -
tausend Fratikcn , die mir mein Onkel Gibourdel einmal hinter -
lassen wird , verzichten , und das wird dieser Geldmensch nie -
mals thun . Wenn wir flüchteten , so würde er mich einfach
mit den Gendarmen hierher zurückbringen lassen . Freilich
könnten wir ins Ausland flüchten , aber wovon sollten wir
dort leben ? "

„Folglich ? "

„Folglich müssen wir suchen , wie wir uns helfen können .
Die Gefahr droht uns , aber es ist noch nicht bewiesen , daß
wir ihr nicht entrinnen können . Wir müssen jenes Verschluß -
systcm studieren und sehen , ob es keine Mittel giebt , es um -
gehen zu können . Du bist doch überzeugt , daß ich Dich liebe ,
nicht wahr ? "

„ Ich bin davon überzeugt . "
„ Ich nieinerscits kann gewiß sein , daß Du zu allem bereit

bist , damit wir nicht getrennt werden ? "

„ Zu allem ! "
» Das ist das wesentliche, " fuhr sie fort , „ das übrige muß

mit Geduld hingenommen werden . Nicht wahr , nächste Woche
hat Herr Courteheuse eine Versteigerung in Sotteville vor . die
mehrere Tage dauern und zu welcher er wie gewöhnlich Herrn
Fauchon mitnehmen wird ? "

„ Ja , Mittwoch . "
„ Nun wohl . Mittwoch werden wir einige Augenblicke zur

Mittagsstunde haben , und wir werden nach reiflicher lieber -

legung entscheiden , was daS beste für uns sein wird . "

VI .

Cs war keine Uebertreibung von Madame Courteheuse ,
wenn sie sagte , daß sie nur wegen ihrer Mitgift und wegen
der noch zu erhoffenden Erbschaft geheiratet worden sei .

Vater Rotin , entschlossen , sein Notanat zu verkaufen ,
hatte angefangen , einen Nachfolger zu suchen , der nicht zu
sehr von seiner Weise , das Amt auszuüben , abwich . Seine
Klienten bildeten gewissermaßen seine Familie ; welche Be¬

ruhigung für ihn , zu denselben sagen zu können : „ Ich ver -
traue Sic meinem Nachfolger an . " An alle Kollegen richtete
er dieselbe Bitte : „ Suchen Sie mir doch einen ehrlichen Jungen ,
der mich ersetzen kann ; ich werde in meinen Forderungen
nicht übertrieben sein ; daß er mir sittliche Gewähr biete , das
ist alles , was ich will : weuii er nichts hat . so werde ich ihn
verheiraten . "

Gerade zu jener Zeit stand er wegen einer Versteigenmg
niit dem ersten Sekretär etiles der guteil Natariate von Ronen
in Verbindung , einem Herrn Courteheuse : die Leichtigkeit und

Eleganz seiner Schriftstücke gefielen ihnl . Seit mehreren
Jahren bereits kannte er ihn als einen intelligenten , fleißigen
Jungen , dessen notarielle Fähigkeiten Eindruck auf ihn ge -
macht hatten . Er »lachte ihm gelegentlich darüber Kompli -
meute und drückte ihm gleichzeitig sein Erstaunen und sein
Bedauern darüber aus , daß er noch nicht als selbständiger
Notar etabliert sei .

„ Keinen Sou , mein lieber Herr Notar . Sohn armer

Bauersleute : eine außerordentliche Gelegenheit , die sich bis

jetzt nicht geboten hat . nrüßte kommen , damit ich mich selb¬
ständig machen könilte . "

„ Und wenn sie sich böte ? "

„ Ja dann ! "

„ Was würden Sie über das Bureau von Oissel sagen ? *
Was er über das Notariat von Oissel sagen würde ? Er

hatte nicht sogleich geantwortet , um sich nicht in die Karten

sehen zu lassen , denn gerade Oissel war durch seine Nachbar -
schaft mit Ronen , wo er bekannt und geschätzt wurde , das

beste , was er sich im ganzen Bezirk wünschen konnte . Was
könnte nicht ein intelligenter Notar aus Oissel herausschlagen .
wenn er nicht bloß auf diesen Kanton , sondern auch auf
Ronen und Elbens seine Kundschaft ausdehnte ! In einigen

Jahren würde er den Ertrag des Bureaus verdreifacht haben !
„ Und wie soll ich Oissel bezahlen ? " antlvortcte er .

Ich würde billig verkaufen . "
„ Was für den Etilen billig ist , ist für den Anderen

theuer . "
„ Und wenn ich Ihnen nun eine Frau fände , die Ihnen

soviel mitbrächte , daß Sie Ihr Bureau bezahlen können und

sogar noch mehr ? "

„ Wird Sie nnch nehmen wollen ? "

„ Warum nicht ? "
„ Haben Sie schon eine in Aussicht ? "
„ Halten Sie mich für einen Mailn , der nur so leichthin

redet ? "

In der Normandie antworten nicht nur die Bauern in

Fragefonn . In einer Buchdruckerci , welche normännische
Zwiegespräche zu setzen hätte , müßte man das Fach der Frage -
zeichen vergrößern .

Courteheuse hatte zwar bereits das dreißigste Lebensjahr
überschritten , aber doch nie ans Heiraten gedacht und auch
nie eine dauernde Liebschaft unterhalten . Wenn er deS

Sonntags einige freie Stunden hatte , so fand er es albern .

dieselben einer Frau zu widmen , welche ihn , wie er sagte ,
„ in Gefühl ertränken " , d. h. anf der Seine spazieren fahren
oder in den Wald gehen , Blumen und Erdbeeren pflücken
wollte . Lieber brachte er seine Zeit in Gesellschaft einiger
Freunde , welche seine Geschmacksrichtung teilten , damit zu ,

endlose Partien Billard zu spielen und üppige Mahle ein »

zunehmen . Der Abend endete dann stets in Gesellschaft von

Damen , die weder auf Geist , noch aus Gemüt Anspruch
machten .

Seine Frage , ob er einer Frau gefallen könne , war ilnter

diesen Unlständen um so gerechtfertigter , als er sich aufrichtiger -
weise sagen mußte , daß er an körperlichen Vorzügen alles zu

wünschen ließ . Er war dick , untersetzt , dabei linkisch und konnte

sich nicht verhehlen , daß ein wohlhabendes Mädchen seinem
blonden Haar und dünnen roten Barte wahrscheinlich die

schwarzen Locken und das feine Schnurrbärtchen eines eleganten
Jünglings vorgezogen haben würde .

„ Ueberlegcn Sie sich meinen doppelten Vorschlag . " hatte
Vater Rotin dann zu ihm gesagt : „ wir werden morgen weiter

von der Sache reden ; guter Rat kommt über Nacht : meine

junge Waise hat Hundertzwanzigtausend Franken Mitgift und

dreihnnderttausend in sicherer Aussicht : ein Onkel , weder Vater

noch Mutter ! "
Anne Mädchen waren Courteheuse schon öfters angetragen

worden , allein er hatte nie eine Frau nehmen wollen , die

eine Last für ihn wäre . Eigene Häuslichkeit hatte keinen

Reiz für ihn . Sein möbliertes Zimmer und die Mahlzeiten
seiner Pension genügten ihm . Etwas ganz anderes war es

aber nnt diesem Vorschlage Rotins . Die Mitgift und Erb -

schaft waren verlockend . Das Notariatsbureau war zwar vor -

erst nicht viel Werth , konnte aber in seinen Händen sehr ein -

träglich werden . Diese Heirat erschien ihm als die erste

Staffel zu feinem Emporkommen ; lvohin konnte sie ihn nicht
führen ?

Als Vauernkind liebte er leidenschaftlich das Geld ; diese
Liebe hatte ihn , seit er sein Dörfchen verlasse », durchs ganze
Leben geleitet , und nun handelt es sich nicht »lehr bloß um

Geld , sondern bereits um Reichtum !
Sein Entschluß war am andern Morgen gefaßt . Er ließ

sich jedoch nichts anmerken und arbeitete den ganzen Vor -

mittag hindurch , als ob ihm Vater Rottn gar nichts vor -

geschlagen hätte . Erst nach dem Mittagessen , als sie in einem

abgelegenen Gange des Gartens miteinander spaziere «! gingen ,
rahmen sie das Gespräch an dem Punkte , wo cs abgebrochen



worden war , wieder auf . Und auch da wartete er noch , bis
der alte Notar anfing :

„ Haben Sie sich die Sache überlegt ? "
„ Sie wissen , daß ich nichts von den Meinigen zu er -

warten habe ; glauben Sie , daß mich die Familie des jungen
Mädchens annehmen wird ? "

Vater Rotin reichte ihm die Hand und sagte lächelnd :
„ Das gefällt mir : ich sehe , daß sie die Lage begriffen

haben . Die Familie kann keine großen Ansprüche machen ,
denn wie ich Ihnen gesagt habe , ist weder Vater noch Mutter
da . Die Mutter ist tot , der Vater unbekannt . "

( Fortsetzung folgt . )

Zlokurwrpsettfchnftliche Aeverficht .
Von Curt Grottewitz .

Es ist vielleicht zu bedauern , daß ein Vogel nicht die Ent -

wicklungsgeschichtc der lebendigen Natiir schreiben kann . Seine Auf -
fassung von der Rangstufe der Wesen wäre entschieden interessant .
Würde er schon die geistige Ucberlegcnheit des Menschen anerkennen ,
so würde er doch nicht verfehlen , die Vögel als die Spitze der

organischen Enttvickelnngsreihe hinzustellen . Und er könnte daseir
schwerwiegende Gründe anführen . Zunächst würde er darauf hin -
weisen , daß nach geistiger Befähigung überhaupt organische Gebilde

nicht eingeteilt werden können , sonst dürfte die kluge Ziege nicht
so nahe neben den « stumpfsinnigen Rind , der geschickte , ver -
ständige Elefant nicht so weit hinter der geistig wenig
hervorragenden Fledermans , die dumme Gans so viel vor der reg -
samen Biene stehen . Da es nun bei der Rangordnung allein auf
die feinere Entwickelung des Körperbaues ankommen kann , so sind
die Vögel , würde der oben erwähnte Vogel weiter argumentieren ,
ohne Zweifel diejenigen Tiere , deren EntWickelung auf der höchsten
Stufe steht . Denn dadurch , daß sich die Vordergliedmaßcn zu
Ivnnderbar seinen Flugapparaten entwickelten , eroberten sich die

Vögel , aller Zollgrenzen und Gebirge spottend , die Welt ; sie ge -
wannen dadurch eine große Lebensfähigkeit und schufen . - inen
mternationalen Verkehr , wie er von keinem anderen Welen so
leicht bewerkstelligt wird . Daß die Vögel an die Spitze des Tierreichs
zu stellen sind , darauf weist auch die hohe Blutwärnre ihres Körpers
hin , in der ste weit über alle » Säugetieren stehen . Eigenwärme ist eine

sehr wichtige Errrnigenschaft in der Entivickelungsgeschichte der Tiere .
Daß die Temperatur von dem niedersten Säugetiere an , der sonstigen
Rangordnung entsprechend , steigt , bis sie in den Vögeln den höchsten
Grad erreicht , eben das spricht außerordentlich für ihren hohen Rang
in der organischen Entwickelung .

Im Ernst würde der naturwissenschaftlich gebildete Vogel
mancherlei für die oberste Stellung der Vögel im Tierreich an -

zuführen habe » . Er könnte außerdem an die hohe Bedeutung er -
innern , die das Liebesjpiel , diese für die natürliche Zuchtivahl so

wichtige Erscheinung , bei den Vögeln gewonnen hat . In keiner an -
deren Tierklasse geschieht die Bewerbung um die Gnnst des

Weibchens mit soviel Prachtaufwand und Kunstproduktion . Der rnänn -

liehe Vogel führt , um das Gefallen des anderen Geschlechts zu
erregen , die seltsamsten Gebärden und die eigenartigsten
mnsikalischen Recitationcn ans . Er schmückt sich zur PaarnngS -
zeit mit allerhand Zierraten und zieht ein schönes Kleid
an . Diese letztere Gcivohnheit findet sich allerdings auch bei
verschiedenen Tieren anderer Klassen , aber keines von ihnen
erreicht doch die Schönheit mancher Vögel , z. B. des Pfauen oder des

Argus fasans . ES ist selbstverständlich , daß so eigenartige Schmuck -
bildungcn und Fähigkeiten nur auf den höchsten Stufen der Natur

anzutreffen sind . Da sich die Vögel mausern , so findet bei ihnen
ein Wechsel des Kleides statt , und ' es ist klar , daß darin ein Kraft -
aufwand steckt , wie ihn nur hochstehende Tiere sich gestatten können .

Mcrkivürdig ist , daß die Vögel auch ohne Mausening ihr Gefieder
verändern können , indem , wie neuerlich H. Mecrivarth bei brasilia¬
nische» Raubvögeln ( Zoolog . Jahrbuch Bd . XI S . öS) festgestellt hat .
die einzelnen Federn im Laufe der Zeit verschiedene Färbung an -

nehmen können . Die Leichtigkeit , mit der Vögel ihr Gefieder wechseln
und sich verändern können , trug wahrscheinlich auch dazu bei , diese
Ticrklnsse in eine sehr große Menge von Arten zu zerspalten , die

zwar äußerlich von einander sehr verschieden sind , in der ganze »
Körper - Organisation aber einander doch recht nahe stehen . Die

Vögel bilden eine Klasse , wie die Säugetiere oder die Rep -
tilien . Sie sind diesen an Artenzahl ivcit überlegen , aber

doch unterscheiden sich die sämtlichen Vögel bedeutend weniger
von einander , als etiva der Mensch vom Schnabeltier oder
die beiden Reptilien Schildkröte und Schlange von einander ver -

schieden sind . In der Natur ist wenig Ordnungsliebe . DaS ist die

größte Sorge und der Lebenskummer mancher Gelehrten . Diese
sterben denn auch nur dann mit Seelenruhe , wenn sie Ordnung in

die Natur gebracht haben . Seit ein paar Jahrhunderten hat sich

jeder cinigennaßen namhafte und mancher unnamhaste Botaniker

bemüht , ein Pflanzensystem aufzustellen , das heißt , ein Reglenient ,
Ivie die Pflanzen in Reihe und Glied gebracht werden könne » . Die

Raturordnung ist aber auch heute noch nicht cntziffert , und zu der

viele » Unordnung ist die Verworrenheit von Systeme » ( gekommen ,
die einander widerspreche » wie Tag und Nacht , Bei den Vögeln ist

nun die Einteilung sehr äußerlich und willkürlich . Da die Sänge -

ticrc in 1ö Ordnungen geteilt worden find , so mußten auch die
12 000 Vogelarten daran glauben , in 15 Ordnungen geteilt zu
werden . Worte sind außerordentlich trügerisch , und nun ' läßt sich
mancher verleiten , einer Ordnung der Vögel denselben Wert und
Umfang zuzntheilen wie einer Ordnung der Säugethiere .

Bei dem kolossalen Reichtum der Natur mochte es einem fast
bange iverden vor den Schätzen , die niemand übersehen kann . Zum
Glück sind wir ans der Linnvschen Periode der Naturgeschichte heraus .
Ivo es galt , möglichst viel neue Pflanzen - und Tierarten zu ent -
decken . Die Natur wird niemandem verständlicher , wenn er etwa
die 12 000 Arten von Vögeln kennt . Trotzdem ist auch diese Kenntm ' s
nicht ohne weiteres zu verachten . Ohne Zweifel müssen sämtliche
auf der Erde vorhandenen Lebewesen mit Namen bezeichnet und be -
schrieben werden , lind wenn man auch von keinem Naturforscher
verlangen kann , daß er sie alle kennt , so ist ihm doch bei viele »
Gelegenheiten die von anderen aufgespeicherte Kennwis von großem
Nutzen . Es ist wie mit einem großen Lexikon . Kein
Mensch kennt alle die Namen , die es aufführt . Aber ein
solches Riesenlexikon kann doch in vielen einzelne » Fällen erwünschte
Auskunst geben , die zu irgend einer bedeutsamen Arbeit
uuentbehrlich ist . Auch in der Ralurwissenschast giebt es solche
Riesenwerke , welche die Objekte eines Wissenszweiges in möglichster
Vollständigkeit zusammenfassen . Ein solches monumentales Werk
sind „die natürlichen Pflanzensamilicn " die von Engler ( dem Direktor
des Botanischen Gartens zn Berlin ) und dem verstorbenen Prantl
inangurirt , seit einer Reihe von Jahren die Arbeitskraft vieler Bo -
taniker in Anspruch nehmen und von denen bereits 177 Lieferungen
erschiene » sind . Ein ähnliches Werk ist jetzt in England vollendet
worden . Es heißt „ Catalcgue of the Birds in the British
Museum " . Es giebt eine Beschreibung sämtlicher Arten von Vögeln .
An dem Werke arbeiteten 11 Forscher 25 Jahre lang , einer von ihnen ,
Sharps ist der alleinige Verfasser von 11 Bänden und Mitverfasser
von 2 weiteren ' Bänden . DaS Werk zählt im ganzen 27 Bände ,
da jedoch während seiner Vollendung eine Menge neuer Arte »
entdeckt worden sind , so wird cS noch zwei Ergänzung ? »
bände erhalten . 11 548 Arten sind bisher beschrieben ;
1000 werden sicher noch dazu kommen . Denn trotzdem in unserer
Zeit die Wissenschaft sich in der Hauptsache den mannigfaehsten
Problemen zugewandt hat , so ruhte der Cntdecknngs - und Sammcl -
cifer doch kcineslvcgs . AIS das Werk in Angriff genommen wurde .
zählte die ornithölogische Sammlung des British Museum 35 000
Vogclbälge , jetzt hat dieser Palast der Wissenschaft , der alle Museen
der Welt weit überstrahlt , 350 000 Stück aufzuweisen . Schon ein
solches Riescnmaterial zu bewältigen , mag keine kleine Mühe gc -
Wesen sein . Und wenn man auch dem Gclchrtenfleiß nicht denselben
Ruhm zusprechen kann wie dem Genie oder Talent , das neue Gc -
sichtsfelder zeigt , so geht doch ein wunderbar wärmender Hauch aus
von solcher zäher Energie und rastloser Arbeit .

Und doch berechtigt all die moralische Fähigkeit und die geistige
Ucbcrlcgenhcit den Menschen nicht , sich als das oberste und letzte
Glied der organischen EntwickelnngSkette zu betrachten . Die Frage
nach der höchsten Entwickelung ist eben ganz und gar eine
Sache der Abstammung , welche die Intelligenz oder Moral gar nicht
berührt . Es ist sehr wohl denkbar , daß der Mensch einmal aus -
stirbt , — sei es infolge versiegender ZcugnngSkraft , sei es , weil er
einem winzig kleine » Bacillus nickt geivachscn ist , sei es aus irgend
einem anderen Grunde . In der sekundären Epoche entwickelten sich
die Reptilien zu ungeheuren Ricsenfonnen . Man kann sich nicht
denken , wie irgend ein Wesen damals sie hätte bekämpfen sollen , und
doch verkamen sie . Ihre Zeit war abgelaufen . Ein anderes Schicksal
kann man , wenn man in die fernste Zukunft blicken will , dem
Menschen auch nicht verkünden . Es handelt sich aber bei der Frage
der höchsten Entwickelung auch nicht darum , ob ein Wesen besonders
lebensfähig ist oder überhaupt heute noch lebt . Das jetzt aus -
gestorbene Urpferd früherer Epochen muß selbstverständlich als ein
höherer Entwickcliingstypus betrachtet werde » als der noch heute
lebende Regenlvun » . Ein Wesen steht danach um so höher ,
je jünger der Stammbaunizweig ist , von dem es ab -

stammt , Darwin hat in der Lehre von der Entwickelung
den Fingerzeig gegeben und die Paläontologie iin

allgemeinen die Bestätigung dazu geliefert , daß die Lebewesen eine
große Familie darstellen , deren Glieder in der Art eines kompli -
zierte » Stammbaumes von einander abstammen . Nun ist dieses
Stammbanmgcäst freilich noch lange nicht entwirrt . Die größten
Acfte sind wohl deutlich erkennbar , aber die Verzweigung ist noch
sehr mangelhaft bekannt . Daß die Wirbeltiere die oberste Stufe
von allen Tieren einnehmen , ist sicher . Aber schon das Verhältnis
zweier großer Wirbcltierklasscn , der Vögel und der Säugetiere , ist
unklar . Im allgemeinen hält man die Säugetiere für die höher
rangierenden , das heißt also für die später entstandenen Tiere . Das

Hervorbringen lebender Jungen und das Säugen derselben ist ohne
Zweifel ein bedeutsames Entwickcliingsmoment , auf das die Natur

möglicherweise erst am spätesten verfallen ist . Allerdings ist
nach dem bisherigen Stande der Paläontologie nicht zn entscheiden ,
welche von beiden Klassen zuerst auf der Erde erschien . Da es
nun auch cierlcgcude Säugetiere giebt , so ist die Rangstufe der
beide » Tiergruppen um so weniger zu erkennen . Legt man aber der

Eigenschaft , lebendige Junge hervorzubringen , wirklich eine so hohe
Bedeutung bei , so wären die Säugetiere , mit Ausschluß der Beutel -
und Eloakcnticre , als die obersten Lebewesen zn betrachten .

Die Reihenfolge der Säugetiere selbst ist wiederum in große ?



Dunkel gehüllt . Wenn man den Menschen an die Spitze gestellt hat ,
so liegt das daran , dah man — von abergläubischen Vorstellungen
früherer Forscher zu schweigen — der Ausbildung des Gehirns und
dem ausrechten Gang grasten Wert beilegt . Warum sollen aber diese
Eigenschaften dafür sprechen , dah der Mensch die jüngste und oberste
Bildung in der Abstammungsreihe bezeichnet ? Die höheren Säuge -
tiere sind nach recht gleichmästigem Typus gebaut . Ihre Ver -

fchiedenheiten beruhen wohl mehr auf äuherlichen Anpassnngs -
formen . Die Raubtiere haben kräftige spitze Zähne und ge -
drungenes Skelett , die Nagetiere haben Nagezähne , die Rüssel -
tiere lange Riifselnasen u. s. w. Es ist deshalb nicht leicht zu
entscheiden , in welchem Verwandtschastsverhältnis zu diesen Gruppen
sich die Asien und der ihnen nahestehende Mensch befinden . Der

Säugetierahne , von dem der Affe abstammt , könnte z. B. auch der
Stammvater der Raubtiere geworden sein , dann würden diese als
die jüngste und oberste Entwickelungsstufe angesehen werden müssen .
Aber auch wenn man die Affen als letzte Spröstlinge des Säugetier -
ahnen annimmt , so braucht darum der Mensch noch nicht das oberste
Glied der Affengruppe zu sein . Es sprechen sogar verschiedene Um -

stände dagegen . ' Als sich der erste Menschenaffe in der tertiären

Erdepoche entwickelte , indem er aufrecht ging und seine Gehirn -
fähigkeiten hervortraten , wurde er allen Tieren überlegen . Er

brauchte keines von ihnen mehr ernstlich zu fürchten . Dadurch blieb

sein Körper auf der tertiären Entwickelungssttife stehen . Während die
anderen Wesen sich stetig iveiter entwickelten , um körperlich neue ge -
cignetcre Formen zu bekommen , brauchte der Mensch nur neue
Waffen , neue Geräte zu ersinnen , während sein Körper un -
verändert bleiben konnte . Wenigstens erwarb er sich keine
neuen nützlichen Formen , er liest höchstens alte infolge von Nicht -
gebrauch verkümmern . Wie W. Brnuco in seinem jüngst erschienenen
Werke „ Die menschenähnlichen Zähne ans dem Bohncrz der

schwäbischen Alb " bemerkt , sind die Kulturvölker im Begriff , all -

mählich die vier sogenannten Weisheitszähne zu verlieren, ' während
die niederen Völker und die Menschenaffen diese noch besitzen . Dah
der Mensch an Schnelligkeit , Gehör , Geruch . Gesicht , überhaupt
körperlich , den meisten Säugetieren nachsteht , ist übrigens bekannt

genug . ES ist bezeichnend , dast auch die Blutwärme des Menschen
zivar höher ist als die der Schnabeltiere und Beuteltiere , dast sie
aber nur auf derselben Stufe steht wie die der Nager und Insekten -
frcffer , dagegen besitzen die Raubttere und Flederniänse eine höhere
Eigenwärme als der Mcnscki . Jedenfalls ist es sehr gewagt , den
Menschen als das oberste Glied der organischen Eutwickeluiigsreihe
zu betrachten .

Während die Absondcning der Menschenaffen von den übrigen
Tieren in der höheren Ausbildung des Gehirns bestand , unterlagen
andere Sängeticr - Gnippen entschieden viel gröberen Körper -
Veränderungen . So erforderte die Gewöhnung der Flossenfüstcr und
Fischsäugeticrc an das Wasser eine Anpassuiig , die eine sehr durch -
greifende Körperumfonnnng zur Folge hätte . Die Glicdmatzen
wurden in Flossen umgewandelt , zum Schutze vor dem Wasser be -
kamen die Augen eine Nickhaut und die Nasenöffnnngen wurden ver -
schliestbar . Die Veränderung ging bis ins einzelnste . W. Kückcuthal
hat vor einiger Zeit Untersuchungen angestellt an Sirenen , die zu
den Fischsäugcticre » gehören . Die Sirenen haben im Wasser ihr
Haarkleid ganz verloren , ihre Oberhaut liegt der Lederhaut nicht
glatt auf , sondern sie ist mit ihr , wegen der gröberen Reibung im
Wasser , durch besondere Höckerchcn verbunden . Es fehlen die Schlvcist -
drüsen , und auch die Talgdrüsen sind nur noch bei Embryonen vor¬
handen . DaS Schwierigste für die an das Wasser angcpasttcn
Säugetiere war aber wohl das lange Tauchen ohne Luft zu atme » .
Den » da diese Tiere von Fischen und anderen Waffertieren leben
und uni diesen nachzujagen , gezwungen Ivaren , sehr lange unter
Wasser zu verweilen , so mustten sie sich an ein langes Tauchen
gewöhnen . Wie Jolyct und Scllicr in Bordeaux in dem „ Compte
rencln " der Zoologischen Gesellschaft in Arcachon in den Jahren
l8 ! 1g/g7 mitteilten , vermag eilt Seehund deshalb so lange unter
Wasser zu bleiben , ivcil er in seiner Lunge und in seinem Blute
eine bedeutend gröstere Menge von Sauerstoff aufnehmen kann als
ein Land - Säugcricr von derselben Gröste . Es gingen mit diesen
Tieren also nicht nur äustcrliche Veränderungen vor , sondern auch
ihre physiologischen Funktionen erfuhren eine eigenartige Entwicklung .
Auch einem solchen Tiere könnte nmn es daher nicht übelnehmen ,
wenn es sich ebenfalls als das Centrum der Welt betrachtete und
sich für das oberste und höchste Naturgcbildc halten würde . Nach
ihm wurde alsdann die Zukunft der Säugetiere auf dem Waffer
liegen . Das löstt sich doch hören . Es deckt sich am Ende noch gar
mit dem nationalen Standpunkt . —

Kleittvs Feuillekon .
— Hau�tierc i » Japan . In einem Anffatz A. Tiffandicrs , den

der „ Deutsche Tierfreund " iviedcrgiebt , lesen wir : Die Japaner
haben nur sehr ivcnig Haustiere , und diejenigen unter ihnen , die
gegenwärtig erfolgreich den Europäern in der Viehzucht nacheifern ,
bilden eine sehr kleine Ausnahme . Da sie ihrer Gewohnheit gcmäst
keine Milch trinken , halten sie keine Kühe . Ihre Hauptnahrung
besteht aus Reis oder Hirse , vermengt mit einigen Stückchen Fisch ,
und aus etwas Gemüse . Früher war den Japanern als eiftigen
Anhängern des Buddhismus der Genuß des Fleisches der
Haustiere verboten , wie den Indern . Gegenwärtig werden

die alten Vorschriften nicht mehr so genau befolgt , und
bisweilen entschließen sich Japaner dazu , Rindfleisch zu
essen . Das Schwein ist ihnen als Haustier gänzlich unbekannt .
Pferde werden mir selten als Zugtiere benutzt , abgesehen von denen ,
die mau bei festlichen Gelegenheiten in Tokio vor den Karossen des
Kaisers und Hofstaates bemerkt . In Dokohama bedienen sich ihrer
bisweilen reiche Europäer . Im allgemeinen werden die kleinen

zwciräderigen öffentlichen Wägelchen , gleichsam eine Art von Fahr -
stuhlen . Jinrikischa genannt , von Menschen gezogen . Man kann sich
einen Begriff von dem allgemeinen Gebrauch , in dem sie in Japan
stehen , machen , wenn man ' hört , dast allein in Tokio , der Hauptstadt
des Reiches , ihre Zahl auf fast 40 000 geschätzt wird . Für schwere
Wagen zum Transport und in

'
der Landwirtschaft ver -

wenden die Japaner Büffel , bisweilen allerdings auch
Pferde . Da sie sehr gut mit ihren Tieren umgehen und sie
stets mit größter Milde behandeln , tragen sie immer Sorge , die Hufe
ihrer Zugvüffcl mit einer Art aus Reisstroh geflochtenen Sandalen

zu versehen . Auch die Pferde bekommen ganz ähnliche . Maultiere
sind in Japan sehr selten , und auch der Hund ist hier lange nicht so
verbreitet , wie bei uns . Hofhunde kennt man gar nicht , aber Schoß -
und Familienhunde werden vielfach gehalten . Die Katze wird meist
vorgezogen , und namentlich in der Provinz Hizan und in ihrer
Hauptstadt Nagasaki kann man sie in Menge sehen . Aber gerade
hier haben die Einlvohner die seltsame Sitte , den Katzen sofort nach
der Geburt die Schwänze so kurz wie nur möglich abzuschneiden .
Es scheint die abergläubische Ansicht zu herrschen , dast laugschwäiizige
Katzen Unglück brächte ». —

— lieber den Handel In Schildpatt , namentlich in England ,
giebt ein Artikel der „ Naturc " Auskunft . Man teilt dort das Schild -
patt in folgende geographische Klassen : l . West - Jndieu ; 2. Zanzibar
und Bombay ; 3. Mauritius und Seychellen ; 4. Singapore und
Makaffnr ; 5. Sydney und Fidji , und 6. Ceylon . Der Güte nach
unterscheidet man die größten Rückcnplattcn , die den meisten Wert

besitzen , als „stiell " ; die dünneren , in der Fabe meist einfarbig gelb -
lichen Banchplatten als „ yellow belly und die meist scharf gebogenen
Platten , die die Ober - mit der Unterseite verbinden , als „ dook " . Im
Jahre 1870 betrug die Einfuhr von Schildpatt nach England 49332 Pfund
im Werte von 32S03 Pfd . Sterl . 1898 wurde » 76700 Pfund in London

zum Verkauf gestellt , wobei ausgewählte Sansibar - und Bombay¬
stücke mit 67>/a bis 1121/2 Schilling für das Pfund bezahlt wurden ,
während im Jahre 1878 der höchste erzielte Preis nur 80 Schilling
für das Pfund betrug . Auch nach Frankreich wird sehr viel Schild¬
patt eingeführt . Der Durchschnitt betrug in den Jahren 1866 bis
1876 jährlich 42 306 Kilogramm in » Werte von über zwei Millionen

Franken . Dann wird aiich in China und Japan sowie in Amerika

sehr viel Schildpatt verbraucht . Die Zahl der Schildkröten , die jähr -
lich getötet werden , muß eine sehr hohe sein , doch ist vor der Hand
keine Gefahr vorhanden , dast sie ausgerottet werden könnten , da die
Tiere ungemein fruchtbar sind . — ( „ Globus . " )

kg . Heber die Tätowierung zu Heilzwecken in Aegypten
macht Fougnet in den „ Archive » d ' anthropologie criminelle " inter¬

essante Mitteilungen . Er fand an dem Körper einer 1391 aus
einem der 11. Dynastie angchörigen Grabe zu Theben gehobenen
weiblichen Mumie oberhalb und unterhalb des Nabels Zeichnungen
in weißer und blauer Farbe , die er für Narben hielt . Die blauen

Striche waren , ivie er glaubte , dadurch entstanden , daß in die

frischen Stichelungen eine farbige Masse eingerieben worden Ivar ,
die dann mit eingeheilt war . Seiner Ansicht nach handelte es sich
hier nicht um eine Tätowierung , die als Schmuck dienen sollte ,
sondern um die Reste eines chirurgischen Eingriffs . Thatsächlich
Iverden heute noch in Aegypten Tätowierungen zu Heilzwecken ans -

geübt . Man wendet sie gegen Migräne und andere Krankheiten an ,
und es giebt sogar in Aegypten eine Klasse von Frauen — Halab
oder Ghagariktt genannt — die sich besonders für diesen Beruf aus -
bilden . —

'

Theater .
Int Deutschen Theater wurde am Soituabend das

neueste Schauspiel von Max Dreye r , „ Hans " , gegeben .
Das Publikum war in beifallsftoher Stimmung : es war ei »

starker Erfolg .
Solche Erfolge werden durch eine gewisse Bereitwilligkeit , auf

Kompromisse einzugehen , eher gewonnen , als durch volle Treue

gegen sich selber . Es sei denn , man trage die leidenschaftlich zwingende
Kraft und Gröste in sich. Die machtvolle künstlerische Person ist Max
Dreher nicht ; also macht er sich auf bescheideneren Höhen heimisch . Von
dort aus beleuchtet sein Können einen kleineren , lieblich landschaft -
lichen Ausschnitt , lieber diesen Ausschnitt hin fliegen für ein Weilchen
dunkle , zerzauste Wolken , aber schon sieht man in ihren Zwischen -
räumen den heiter blauen Himmel hervorgucken . Der heitere Zauber
zum Schlust ist allerdings mehr der Willkür und dem verehrnngs -
würdigen Publikum zuliebe , als der poetischen Notwendigkeit zu
danken . Er ist Kompromist - Kunst .

Ein Gutes hat diese Kunst , wenngleich sie nicht zur Gröste
führen kann : Sie verfeinert und adelt das Bühnen - Tagewerk . Was
im Hans dargestellt wird , könnte auch im Vulgärstil eines Blumen -
thal erzählt werden . Aber über dem wohlfeilen Witz stehen die nn »

gleich köstlicheren heimliche » Humore , mit denen ein innerlich lächelnder
Poet seinen Leuten ins Gesicht leuchtet . Das erwärmt und schafft
das freudige Behagen bei Dreher , so lauge der Poet in ihm das



Wm- t führt lind nicht die geschickte theatralische Kouticr . tion allein

vorherrscht .
Zwei Francngeschicke sind in Drehers Komödie ineinander ver -

schlnngcn . Der
'

dichterische Reiz crgiebt sich anS den feinen
Konträste ». Auf der einen Seite ein junges Mädchen voll Witz und

Verstand , tapfer wie ein mutiger Junge ; aber noch befinden sich
ihre vollen weiblichen Empfindunge « wie m verpuppten Zustande�
auf der anderen Seite das aufgeblühte Weib , das die seligen Jugend -
thorheitcn mit tiefer Bitternis bezahlen muhte . Sic hatte im blinden

„ Licbcsvertrauen gefehlt " und man warf der . Schuldigen " Steine
auf den rauhen Weg . Bei ihrer Freundin , die ihrer herb
resoluten Art wegen „ Hans " genannt wird , gewinnt Anna
Bcrudt neuen Lebeusnuit ; den » neue Liebe zum Vater
von Haus , einem Menschen voi » herzlicher und rüstiger
Männlichkeit , kehrt bei ihr ei ». Hans indessen hat noch die Brutalität
der jungen Mensche » , die selber nichts an sich erfahren haben und
dann » so unduldsam sind . Ihr ist die gefallene Freundin wild -

fremd : s " r ihren Vater zu schlecht . Es käme zu bitteren Konflikten ,
loartete ». cht ein Männlcin hinter den Coulificn , der dem Häuschen
nicht den Kopf , aber das Herz zurechtsetzt und ihr das Lieben bei -

bringt . Damit kehrt der Sonnenschein wieder , und Anna Berndt

darf Häuschens Vater freien .
Tresslich stand diesmal die Gesamtdarstellung für den Autor ein .

Alle » vomn Frau Dum out , die de»l Scharfsinn , wie den Vor -

Witz, die Geradheit , wie die Erregung von Hans geistvoll und klar

herallSbrachte . Eine köstliche Episode ' voll von harmlos erquicklichem
Humor schuf Hans Fischer in der Gestalt eines gemütlichen
Alten mit seinen AlterSschtvächen .

Zur Koniödie . Hans " tvnrde ein Einakter . Mntterherz "
von Stefan B a c a n o . einen » jungen Schützling Otto Brahms ,
gegeben . DaS . Mntterherz " will eine Satire auf die Wienerisch -
dnsslige Verherrlichung von der „ Mutter - Liab " sei ». Mag die
ivienerische Bolkssänger - Seninncntalität läppisch sein , die wienerische
Satire VacaiwZ ist eS noch mehr , und mit Fug wurde sie nieder -

gezischt . — —S .

Aus dem Tierleben .

so . Die Ernährung derFische in den hochgelegenen
A l p e u s e e ir. Ein Naturfreund ans Kärnten richtet an die „All -
gemeine Fischerei - Zeitung " eine erwähnenswerte Mitteilung . In der

Kreuz eck - Grclppe der Kärntner Alpen liegt etwa 8000 Fuh über dein
Meere in der Zone des ewigen Schnees ei » kleinerer Alpensce , der
Glanzsee , der von Greifenburg ans für Touristen nicht schwer zu
erreichen ist . Nach den Anfzeichnimgen des Fremdenbuches im Schutz -
Hause auf dem Kreuzeck finden sich verschiedene Erwähimngcn erfolg -
reicher Fischzüge in dem Alpensce . Ilnser Gewährsmann wohnte
selbst einmal einem solchen Fischfänge bei . der eine stattliche Anzahl
von Saiblingen jSalmo salvelinus ) zu Tage förderte , die die Grüße
von Portionsfischen in uorddeutschem Sinne hatten . Nach der Mit -

teiluug des Fremdenbuches wurden aber schon viel größere Exemplare
gefangen . Es wird die Frage anfgelvorfen . ob diese Fische bcziv . deren
Voreltern in de » Hochsce früher , vielleicht schon vor undenklichen
Zeiten eingesetzt tvurden , denn der Glanzsee soll schon seit jeher
Fische besessen haben . Ferner ist e ? merkwürdig , wie die Fische in
jene » Regionen zu lebe » vennögen , da die Entlvickcluiig von solchen
Tieren , die den Fischen zur Nahrung dienen , mit abnehmender
Temperatur des Wassers stark abzunehmen pflegt . Die Temperatur
des WasserS erreicht selbst im Hochsommer nicht mehr als 7 Grad .
Dr . Hofcr in München , der Leiter der genannten Fachzeitschrift ,
ivciß die Frage nach der Ernährung derFische , in den hochgelegenen
Alpciisccn . die übrigens schon Lnmö mit Bezug auf die lalte « Seen
LapplandS beschäftigt hatte , zu bcanNvoricn Es sind
in neuerer Zeit viele Seen der Schneeregion durchforscht ivorden ,
und dabei hat sich ergeben , daß die darin lebende Ticrlvelt selbst in
der Höhe von 2300 bis 2000 Metern noch verhältnis¬
mäßig reich ist . Schon ältere Forscher hatten in solchen
. Hochseen 75 verschiedene Arten von Tieren anfzählen
können , darunter zahlreiche llrfierchen ( Wurzelfüßler , Gcißclticre und
Infusorien ) . Rädertiere , Würmer , kleine Krebstiere aus den Familien
der Daphniden und Cyclopiden , Wassernnlbe » , Insektenlarven , Käfer ,
zivei Schneckenarten und einige Fische , darunter besonders Forellen
und Saiblinge . Zscbokie hat durch seine im vorigen Jahre in Basel
veröffentlichten Forschungen den Reichtum dieser Fauna auf 127
Tierarten vennehrt . Allerdings nimmt die Mannigfaltigkeit de ?
Lebens in den Alpensec » mit der Höhenlage mehr und mehr ab ,
kann aber bei 2400 Meter »och recht bedeutend fein ; deshalb kann
man sich auch über das Fischleben im Kärtner Glanzsee nicht
sonderlich wunder » . Zschokke schreibt z. B. , daß er in dem Wasserbecken
beim Hospiz auf dem großen St . Bernhard , das durchschnittlich 200 Tage
im Jahre zugefroren ist , in einer Höhe von 2446 Meter » über dem Meere
den kleinen Süßtvasscrkrebs Czcclops strenuus , der in unsercn Flachland¬
seen überall verbreitet ist , in geradezu ungeheurer Masse schivinnnend
angetroffen habe . Die Saiblinge in den hochgelegenen Alpcnseen
ernähren sich zivcifellos von diesen kleinen Lcbeivcse ». obgleich sie
sonst ausgesprochene Raubfische sind . Aber schon im KönigSsce , ivie
i » anderen Seen der Voralpen , wo sie nicht mehr ganz genug von
ihresgleichen zum Fressen finden , begnüge » sie sich nnt derartiger
Nahrung und bleiben infolge dessen allerdings in ihrem Wachstum
ebensoweit zurück wie in den Seen der Schneeregion . Im Königs -
see erreichen die Saiblinge , die sich von den kleinen im Waffer

treibenden Organismen ernähren , durchschnittlich nur ein Gewicht
von Vs Pfund und haben daher auch den Namen „ Kümmerer " er -
halten , während die mit ihnen zusammen lebenden sogenannten
Wildfangsaiblinge , die von anderen Fischen leben , bis zu *12 Pfund
schwer »verde ». —

Humoristisches .
— Theorie und Praxis . Ella : „ Du . Rosa , Dir Hab '

ich jestern Mittag in ' n Ollamdrv Lvpsräo jehen sehen . Wer war
denn Dein Kavalier ? "

Rosa : „ Ein konservativer Reichstags - Abgeordneter . �
Ella : „ Na , ivie war ' s denn ? "
Rosa : „ Riefig fidel l Wir Ivaren zusammen bis sechs Uhr .

wo er in die Kommissioussitzmig mußte , um für die lex Heintze zu
stimmen . " —

— Ein Temperenzler . A. ( im Wirtshans ) : „ Ihr Wohl .
Herr Nachbar !"

B. : „Prosit . Aber sagen Sie mal , Herr Nachbar , was bedeutet
der große Knoten da in Ihrem Taschentuch ? "

A. : „ Ach so I Hm I Der soll mich daran erinnern , daß ich daS
Trinken feierlich abgcschivoren habe . "

B. : „ Aber Sie haben doch in dieser Minute getrunken ? "
A. : „ Ja , sehen Sie , daS ist eben das Schlimme , daß ich den

Knoten immer erst sehe , wenn ich mir nach dem Tninke den Mmid
wische . " —

— B e i der Untersuchung . Arzt : „ Wir werden vor
allein für Gelvichtszunahme sorge » müssen ; »vie schwer ist wohl Ihr
Fräulein Tochter , Herr Kommerzienrat ?

„ 200 000 Mark k r i e g t sie mit I" — ( „Lllst . Bl . " )

Notizen .
— Max DreherS neues Drama „ Hans " ist im Verlage

von Georg Heinrich Meher in Leipzig in Buchform erschienen .
In demselben Verlage wird im Laufe dieses Monats auch ein Ge -
»chichtcnbuch Max Drehers „ Lautes und Leises " betitelt .
mit reichem Buchschmuck von Franz Lippisch zur Ausgabe gelangen . —

— Ludwig Fuldas Lustspiel „ J u g e n d f r c u il d e " , daS
seine Premiere am 30 . Oktober 1807 am Deutschen Theater er -
lebte , ist jetzt bereits an 300 Bühnen dem Spielplan ein -
verleibt . —

— Der Komponist Perosi arbeitet gegenwärtig an feinem
fünften Oratorium „ W e i h n a ch t e n. " —

— Durch einen Machtspruch des Kaisers soll die Konkurrenz
für da ? Berliner Richard Wagner - Denkmal auf sieben
Bildhauer beschränkt bleiben . Demgegenüber hat . »vie daS „ B. T. "
erfährt , die B i l d h a n e r v c r c i n ig u u g des Vereins
Berliner K ü n st l e r dem Deiikmal - Komitee folgenden Vorschlag
unterbreitet : „ Das Komitee möge allerdings an der engeren
Konkurrenz , dem kaiserlichen Wunsche gemäß , festhalten und in dieser
bereits durchgeführte Modelle verlangen . Vorerst aber soll ein all -

gemeiner Wettbeiverb als sogenairnte Vor -
k o n k u r r c n z unter der gesammte » deutschen Künstlerschaft aus¬

geschrieben werde » und es « lögen in dieser nur Ideen -
angaben und Skizzen , plastische , nickt zeichnerische , eingereicht
»verde ». In dieser Borkonkurrenz sollen etiva 10 Preise von je
300 M. für ansprechende Arbeiten ausgesetzt »verde », ei »
Drittel der übrigen cingelieserten Entlvürfe aber mit einem Lorbeer -

kränz als dcnkivurdige Anerkennung prämiiert »verde ». Nach Maßgabe
der zur Verfügung stehenden Jdecufüllc soll dann eine engere Kon -

knrrcuz auSgcfchrieben »verde ». " Gleichzeitig mit der Bildhauer -
Vereinigung hat sich übrigens auch die Vereinigung Berlmer
Architekten mit der DeukmalSfrage beschäftigt und die gleichen
Vorschläge »vie die Bildhauer dem Koinitee unterbreitet . —

— In A l a s k a bestehen , »vie der „ GlobnS " berichtet . 17 TageS «
schulen , die von der Regierung unterhalten »verde »». DaS ErzichuUgS -
burcan in Washington besoldet den Lehrer und sorgt für Heizung
nnd Beleuchtlliia ; für SchulhauS und Einrichtung hat die Vc -

völkerung z»» sorgen . 1030 Kinder wurde » » darin unterrichtet .
Außerdem haben die verschiedenen Missionen noch 24 Schulen »nit
900 Schülern . —

c. Ein alte ? K a u fm a n n S b u ch. das für die Sprach - ,
Handels - und Fabrilgefchichte SüdsrankreickS gleich »vichtig ist , hat
nach einer Mitteilung des „ CentralblatteS fürBibliotheksiveien " Paul
Meyer in Forcalquier gefiuiden . Es ist daS dortige Handelsregister
des Tuchhäudlers und Notars llgo Teralh aus den Jahren 1330 —32 .
Es finden sich auch C- i » tragn » gen jüdischer Kauflente in ihm . Das
Buch ist jetzt veröffentlicht . —

— Ten Entdeckern des Chinins . Pelletier ( ge¬
storben 1842 ) »lud C a v e n t o n ( gestorben 1877 ) , die im Jahre 1820 daS

Chininalis der Chinarinde zuerst in reinerForm dargestellt habe » , soll in »
Jahre 1900 in Paris gelegentlich des internationale » Pharniaeeuten -
Kongresses ein Denkmal gesetzt »verdcn . —

Der österreichische Militärballon „ Hnngaria " ,
der bei den S i >n u l t a n f a h r t e n am 24 . März unbemannt mit
Rcgistrierapparaten vom Wiener Arsenal aufgestiegen ist , ist am
selben Tage abends bei L u b l i » im russiichen Gouverneinent
gleichen NamenS , über 900 Kilometer in gerader Luftlinie von Wie »
entfernt , niedergegangen . —

Verantwortlicher Redacleur : Angnst Jacodcy in Berlin . Druck und Verlag von Dtax Babing »n Berlin .
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